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(14. Fortietzung.) (Nachdruck verboten.) 
Die Gräfin Praunheim ſenkte janft die Wimpern. Sie 
reizte ihn nicht durch Widerſpruch. Sie ſagte nichts. Sie 
etzte ſich unruhig atmend nieder. Sie wechſelte wieder die 
Farbe und klapperte, um ihre Erregung zu bemänteln, ge⸗ 


ſchäftig mit Teeſchälchen, Zuckerzange und Schnabel⸗ 
kännchen. Er folgte voll ſtillen Glücks dem nervöſen Spiel 


ihrer Hände in hausfraulichem Gehaben. Er trat dicht 
vor ſie hin und ſchaute auf ihren dunklen Lockenkopf hin⸗ 
unter. 

„Ich habe Ihnen ja alles, wie es mir ums Herz iſt, ge⸗ 

ſchrieben, Eltza!“ verſetzte er gedämpft. „Sie haben meine 
Briefe von unterwegs erhalten?“ 

„Nur einen aus Frankſurt ... Eliza Praunheim goß 
ihrem Gaſt in der Aufregung die Taſſe bis über den Rand 
voll. „Da hab' ich 'nen Hopſerx vor Freude getan, wie ich 
euch beide erſt glücklich beim Mayer Amſchel gewußt hab'! 
Gegen den Rothſchild kann der Napoleon ſelber nix machen 
— weil dem der Fürſt Primas juft auch noch die Stange 
elbe Ich hab' es neulich auf einer Aſſemblée in Mainz 
elber vom Dalberg gehört!“ 

Das war wieder, ganz naiv, die hochgeborene Standes⸗ 
herrin — mit den Großen dieſer Welt auf du und du, 
zwei Leibtrabanten vor der Türe. Der Kandidat Wiſſelinck 
ſtützte ſich mit der Hand auf die Lehne ihres Seſſels. Er 
beugte ſich ſchmerzlich zu ihr nieder. ; 

„Und meine Brieſe aus Wien — aus Breslau — die 
ich mit Blut — nicht mit Tinte ſchrieb — wo, Eliza, ließen 
Sie die verſtauben?“ 

„Ei — die liege noch zupetſchiert in Krähenſtein! Die 
hab' ich doch gar nimmer gekriegt!“ Die Gräfin Praun⸗ 
heim ſprang ſtürmiſch auf die Füße. „Ich bin doch gleich 
nach Ihne von dort weg! Alſo das war 'ne Geſchicht'! Daß 
ich die Kuraſch' gefaßt hab', endlich einmal aufzubegehre — 
das verdank' ich bloß Ihnen, lieber Freund — dem Tag, 
wo Sie da waren! Seitdem hat's mir einen Halt gegeben, 
daß ich einen Mann hinter mir gewußt hab'! 

Das hieß mal e jour de bataille!“ Die Reichsgräfin 
ging, hitzig noch in der Erinnerung, durch das Zimmer. 
„Alſo — ich hin vor die Grand'maman“, fie blieb heraus⸗ 
forderno, die Hände in den Hüften, ſtehen, „und ihr und 
meinen Herren Brüdern einmal rund die Wahrheit in die 
Viſaſch':: Grand'maman — Sie find eine ſtockalte Ahn⸗ 
frau, die die neue Zeit nit mehr verſteht! Kaſimir — du 
kannſt nix wie hopſe und tempele und auf die Mägde pirſche, 
und an dir, Hyazinth, iſt ein Kloſterbruder verlore! Ich 
bin der einzige Mann in der Familie! Ich rette unſere 
Praunheim ⸗Krähenſteinſche tauſendjährige Libertät! Ich 
fahr' nach Paris zum Napoleon!“ 

„Werden Sie auch vor allen Leuten wieder vor ihm 
niederknien, wie damals in Tilſit?“ frug der Kandidat 
feindſelig. f 

„Wenn's um mein Stammhaus geht — warum nit? Aber 
der Napoleon mag mich leiden! Der ſchmunzelt, wenn er 
mich ſieht! Ich ſetz' es ſchon bei ihm durch, daß Praunheim⸗ 
Krähenſtein ebenſogut ein ſouveräner Rheinbundſtaat wird, 


a. es Praunheim⸗Keſtrich iſt! Etſch — mein Herr Vetter 
tor!“ 

Die Reichsgräfin machte eine lange Naſe, in der Rich⸗ 
tung nach Weſten zur Großen Armee, und wandte ſich 
triumphierend zu Juel Wiſſelinck. 

„Aber wenn ich dann den Karren aus dem Dreck geholt 
hab', will ich ihn auch kutſchiere! Der Kaſimir ſoll nur 
nach außen hin, als eine Strobpupp’; den Landesvater 
mache, und ich an ſeiner Stell' in Wirklichkeit das Heft in 
der Hand halte! Dafür hab' ich jetzt von der Grand'maman 
und Messieurs mes Fröres Brief und Siegel!“ 

„Eine Frau kann doch nicht regieren, Eliza!“ 

„Wenn man's nit merkt, ſchon!“ Die junge, hübſche 
Gräfin lachte pfiffig, mit vor Glück glänzenden Augen. 
„Es gehört ſchon ein feiter Arm bei, der mit eiſernem Beſen 
die Krähenſteinſche Saubucht ausfegt! Das kann ich ſelber 
als ein Frauenzimmer freilich nit! Die Landſtraße wim⸗ 
mele von Deſerteuren und Bettlern — die Wälder ſtecke 
als noch voll Räuber — und die ärgſten Räuber ſind die 
lieben Nachbarn und Standesgenoſſen! Das iſt ſeit dem 
End' vom heiligen Reich im Vorjahr, wie im Fiſchweiher: 
die großen Hechte freſſen die kleinen ..“ 4 

„Und die Franzoſen freſſen euch alle!“ 33% 2 

„Jetzt da muß alſo ein Mann hin, der Haare auf den 
Zähnen hat — aus dem Ausland, damit er ſich um keine 
Vetterliwirtſchaft kümmert — ein Mann, der die Straßen 
in Ordnung und die Wälder in Sicherheit hält— der den 
Untertan in Gehorſam hält und die Jüdenſchaft dämpft 
und die Steuern umlegt und die Rekruten beitreibt, damit 
e Napoleon ſeine Freud' an unſerem kleinen Ländle 

5 3 


Viel Pläſier!“ ER 5 
„Der Mann muß nach außen hin im Namen von meinem 
Bruder Kaſimir amtiere! Den Simpel, den Kaſimir, laſſe 
wir bei ſeinen Karten und ſeinen Amouren! Um den küm⸗ 
mern wir uns nit — fondern dieſer Mann aus dem Aus⸗ 
land iſt, en effet, mein Berater und mein Mafordomus, 
der meine Ordres ausführt ...“ 

Das heißt: die Befehle der Franzoſen!“ 
„Ich hab' gedacht, wir geben ihm zu ſeinen ſchönen Reve⸗ 
nuen einen recht ſtolzen Titel — etwa hochgräflich Praun⸗ 
heim⸗Krähenſteinſcher Staatsdirigent! Ich mach' ihn gleich 
von Anfang an zur Exzellenz, damit's ein Anſehen vor 
den Leuten hat! Mit der Juriſterei muß er natürlich Be⸗ 
ſcheid wiſſe — aber Sie find ja gelernter Juriſt — kurz und 
gut!“ Eliza Praunheim wurde über und über rot. Sie 
klatſchte glückſelig in die Hände. Ihre dunklen Augen leuch⸗ 
teten geheimnisvoll und hoffnungsvoll wie die eines Kindes 
vor Weihnachten. „Ich bin gekommen, lieber Freund, um 
Sie als meinen Staatsdirigenten nach Krähenſtein zu holen! 
Als Berater — als Freund! Wir ſehen uns dort jeden 
Tag!, Jetzt packen Sie nur Ihr Felleiſen! Die Sach' 
preſſiert!“ n 

Der Oſtpreuße ſtand breitbeinig, die Arme über der 
— verſchränkt. Es wetterleuchtete jäh in ſeinen blauen 
gen. 2 
„Oh — ich verſtehe!“ ſagte er mit einem wilden Lächeln 
um den zähen. bartloſen Mund. „Ihr Herr Staatsdirigent 
ſoll die Chauſſeen wie einen Tanzplatz halten, damit die 
Alte Garde ſich darauf keine Blaſen läuft ...“ N 

„Vive l’Empereur!“ rief nebenan der weiße Vogel. . 

„Er ſoll bei Bauer. Bürger und Jud die Gelder für di 
unerſättlichen franzöſiſchen Intendanten herausquetſchen » 

„Mais — mon dieu — lieber Freund..“ Be 

„Er ſoll durch Landreiter die Söhne aus dem Eltern⸗ 


us, von Pflug und Hobel weg, treiben — als Kanonen⸗ 


Bis für Spanien 


„Lieber Gott — ich hab' die Rheinbundakte nit gemacht!“ 


- „Er joll ſeine deutſchen Landsleute bedrücken und vor 
den Welſchen auf dem Bauch liegen, damit es euch gekrönten 
Dienern und Dienerinnen des großen Dämons wohl ergehe 
auf Erden!“ 5 

„Um Gottes willen — Juel!“ Die Gräfin Eliza ſchrie 
in heller Angſt auf. Sie wich mit vorgeſtreckten Händen 
von dem Kandidaten Wiſſelinck zurück. 

„Auf Erden — aber auch da nicht für immer! Es wird 
noch einmal ſchon hier unten Gottes Zuchtrute auf die 
fallen, die Mutterſprache und Elternhaus und Vaterland 
für ein Pariſer Linſengericht verſchachern! ...“ 

„Mäßigen Sie ſich. ..“ Eliza Praunheim verſuchte, hoch⸗ 
fahrend dreinzublicken. Aber ihre Stimme ſchwankte. Die 
Zaren ihres weißen Muſſelinkleides zitterten im leiſen 

chlottern ihrer Glieder. Der Kandidat Wiſſelinck ſtand 
mit zwei langen Schritten dicht vor ihr. Er deutete ihr 
mit dem Zeigefinger auf die Bruſt — gerade da, wo ihr 
Herz in wildem Gehämmer Sturm läutete. 

„Da drinnen fehlt es euch!“ ſagte er leiſe und bitter, 
während der Schmerz über ſeine harten Züge zuckte. „Da 
ſchlägt kein Herz für unſer Volk ...“ 

Die Gräfin Eliza ſchaute zu ihm auf, mit vor Schrecken 
halboffenem Mund, aber mit einem ſtummen Flehen in den 
braunen Augen: Für dich ſchlägt mein Herz... Der 
Kandidat Wiſſelinck ſchüttelte den Kopf. 5 

„Dies trennt uns mehr als Stand und Geburt! 2 
Mag es bei euch Hochgeborenen à la Mode ſein, ſich fern und 
frei vom Volk zu wiſſen! Ich ſtamme aus dem Volk — da, 
wo es am tiefſten tft — und weiß: Keiner von uns lebt ſich 
ee 1095 keiner ſtirbt ſich ſelber — ſondern er gehört der 

ation!“ : 

„ Juel — ich mein’ es ja gar nit fo arg.. Sie 
brauche ja gar nix mit den Franzoſe zu tun habe — das 
richt’ ich ſchon ein ...“ 

„Den Franuzoſenkaiſer als Herrn über ſich anerkennen, 
Eliza, heißt ſich und Deutſchland verraten!“ 

„Juel .. Sie tun mir fo weh!“ 

„So ſpricht ein Preuße, der nicht anders ſprechen kann, 
weil er ein Preuße iſt und weil jetzt das preußiſche Volk 
erwacht — und er mit ihm..“ 

berlegen Sie ſich's, Juel!“ a : 

„Vor wenigen Tagen, Eliza, habe ich oben in Memel 
einem der würdigiten Männer vor Gott im Himmel gelobt, 
Preußen mit meinem ganzen Herzen und Gemüt zu dienen, 
nicht rechts und links zu ſehen auf dem Weg zu einem 
neuen Preußen! Selbſt wenn mich nichts anderes hielte, 
bände mich dieſer Schwur! Ich kann nicht Ihr Land für 
die Franzoſen ‚verwalten re - 

e 


nel! 
„Vielleicht erfüllt ſich einmal die Zeit, und ihr tanzt 
nicht mehr um das apokalyptiſche Tier! Dann. „ nt 
Ben Ri) kann nicht mehr ... Leben Sie wohl, Eliza!“ 


nel 

Aber draußen ſahen ſchon die Kreolin, die Marſeiller 
Veliten, die provencalifhen Zofen lachend dem finſteren 
Oſtpreußen nach, der bleich, ohne ſie eines Blickes zu wür⸗ 

gen, an ihnen vorbei zur Treppe ſtürzte. Die Gräfin 
Praunheim lag innen auf dem Diwan, das Antlitz ver⸗ 
zweifelt in den Kiſſen. 

Spring' ihm nach, Martche!“ ſchluchzte ſie. 
ich hätt ihn doch jo gern! ... Er ſoll doch 
N „ ich müßt ihn noch einmal 
m 4 * ge 


„Sag' ihm, 
noch einmal 
ſehe ... ich 


Ein Weinkrampf ſchüttelte ſie. Sie feuchtete die ge⸗ 
ickte Freundſchaftsurne und die beiden Amoretten des 
tlaspolſters mit ihren heißen Tränen, bis die dralle 

Blonde atemlos wieder vor ihr ſtand. 

„Gerade wie ich zum Pferdeverleiher hingekomme bin, 

iſt er davongeritte!“ meldete fie verſtört ... „ eſtiefelt und 
eſpornt, wie er war!... Nach Memel hin — ſoll er ge⸗ 
gt haben, und er käm' ſobald nit retour ...“ 

Die Reichsgräfin Eliza richtete ſich auf und fuhr ſich 
mit der blaublütig geäderten, 8 Hand über die naſſen, 
dunklen Wangen. Auf ihrem toten leichen Antlitz erſchien 
ein Ausdruck von leidender Härte. 

„Der ſagt — es geht ums Volk , ſprach fie er⸗ 
Ving 0 zund ich ſag': Es geht um mein Haus Praun⸗ 


rähenſtein! Ich muß meine Pflicht erfüllen — ſo 
ut wie er glaubt, daß er eine hat! Richt' gleich alles, 
artche! Wir fahren morgen los — nach Paris — zum 


Napoleon 

- Die Gräfin Praunheim war wieder allein. 
wieder und ſchluchzte in die Kiffen ... Und nebenan ſchrie 
der Kakadu: „Vive PEmpereur! ..“ . 


7. 


Mir iſt ſo weh ums Herz! 


Sie lag 


An den Radſpeichen der grotzen, zitronengelben Reiſe⸗ 
futiche klebte noch der weiße Kreideſtaub der Champagne. 
Aber dieſe kaiſerlich⸗franzöſiſche Extrapoſt hatte ſchon das 
Marnetal hinter ſich. Der Vorreiter trobte bereits über 
dos holperige Pflaſter des Dörſcheus Pantin und machte 
der hiuterherraſſelnden Karoſſe den Weg — Gänſe⸗ 
8 Kinderlärm und Ferkelgalopp frei. uf dem 

ock, neben dem Kutſcher, ſaßen, feierlich krebsrot lipriert, 
die belden bäuerlichen Krähenſteiner Leibtrabanten. Innen, 
auf dem Vorderſitz, Martche, das Kammermenſch, ihr be. 
genüber, im Grund des Wagens, die Reichsgräfin Eliza 
Praunheim ſelbſt, mit ihrer Hoffungfer, der Borbach. Bei 
den letzten Häuſern von Pantin drehte der Vorreiter 
den Kopf und deutete nach vorn: - 

„Paris!“ 

„Endlich!“ Die junge Standesherrin atmete auf. Ihre 
hübſchen Züge waren von der langen Reiſe vom Kuriſchen 
Haff her durch vieler deutſcher Herren Länder wind⸗ und 
wettergebräunt aber müde und ernſt. Sie ſpähte hinaus 
in die hell beſonnte, milde, welſche Winterlandſchaft. „Jetzt 
guck' Sie nur, Boxbächle — die viele wüſte Schornſteine 
und der kahle Berg darüber und der Haufe dürre Stein⸗ 
brüch dahinter — alſo das is Paris!“ 

„Man merkt trotzdem, daß man ſich der Hauptſtadk 
Europas nähert!“ ſagte die Baroneſſe Boxbach auf fran⸗ 
zöſiſch wegen der mitreiſenden Dienerſchaft' „Sehen gräf⸗ 
liche Gnaden nur die vielen Schlöſſer mit artigen Gärten! 
Die Landſtraße lebt! Marktleute — kaiſerliche Kuriere .. 
Geputzte Frauenzimmer in Equipagen . Reitende 
Poſtillone ... Hohe Funktionäre ...“ 

„Und in der Champagne haben wir in den Weinbergen 
nur noch Weiber, Kinder und alte Leute bei der Arbeit 
geſehen! Alle Männer marſchieren hinterm Kalbfell! Und 
fo it s überall in Europa! Der große Napoleon hetzt die 
Menſchen immer wieder aufeinander und teilt die Welt in 
zwei feindliche Lager! Und man iſt in dem einen. und 
der, den man liebt, iſt in dem anderen ...“ Die Gräfin 
Praunheim ſchüttelte leiſe die Reiſeſchute mit dem lang 
wehenden, ſeegrünen Schleier. „Ach — das ſtimmt einen 
traurig, liebe Boxbach!“ g 

„Euer Gnaden haben mich huldvoll Ihrer Confidentien 
gewürdigt ...“ . 

„Ich hab Ihr mein Herz ausſchütten müſſen, Boxbächle! 
Ich fühl' mich ſo beleidigt! So 
erzürnt! Tauſend Jahre ift mein Geſchlecht alt. Aber 
ge iſt, jo lang’ die Welt ſteht, niemals eine von meinen 

orfahrinnen ſo tief hinuntergeſtiegen unter ihren hoch⸗ 
adeligen Stand und hat ihr edles, blaues Geblüt ver⸗ 
leugnet und hat wie ein Schneiderstöchterchen oder ein 
Schöppenkind dageſtanden: Da bin ich! — und hat dafür 
fo ſchnöden Undank geerntet ...“ 

„Im Beſitz des allergnädigſten Vertrauens Euer Erlaucht 
wage ich zu bemerken: Es war ein Irrtum! Man muß 
ihn vergeſſen!“ 

m. Es war ein Irrtum ... man muß ihn vergeſſen .“ 
Die Gräfin Eliza wiederholte es halb geiſtesabweſend, die 
dunklen Augen in der Ferne. Plötzlich fuhr ſie heißblütig 
empor und warf den Kopf heftig in den Nacken. „Ste hat 
ganz recht, Boxbach! Ich danke Ihr! Ich hab' es weiß 
Gott nicht nötig, mich an einen wilden Mann in Oſtpreußen 
wegzuwerſen — einen Mann aus dem Urwald — irgendwo 
da in Nacht und Dunkel geboren — der nichts von mir 
wiſſen will! .... Ich hab' meiner Seel’ jetzt in Paris 
Wichtigeres vor!“ 5 5 

„Iſt das nicht unſer Hofintendant, Gräfin, der uns da 
entgegenkommt?“ 

Ein ſchellenklingelndes Pariſer Mietkabriolet rollte in 
ſcharſem Trab heran und hielt. Der lange, hagere, ſchwarz⸗ 
ekleidete eee de Buy ſprang heraus. Er ſtrahlte 
fein glatteſtes, ſchleimig⸗untertäniges Fuchslächeln. 

„ „Es war ein Glück, daß hochgräfliche Gnaden mich nach 

Paris vorausſchickten!“ liſpelte er, während er in die Reiſe⸗ 

kaleſche hineinkletterte und neben der Martche die langen, 

dürren Beine hochzog. „Ah Paris! ... Da geht einem 

alten kurkölniſchen Ecuyer wie mir das Herz auf! Da, 

Abeint man, die ſüße Luft der halben Heimat, wie am 
ein! 

„Hat Er etwas vor ſich gebracht?“ . 

„Mau hat ſeine Zeit nicht verloren, Exzellenz! Ich war 
überall, wo man in Paris die Männer der Geſchäfte und 
die Damen von Einfluß trifft. Ich dejeunierte mit ihnen 
bei Naudet und Very, ich nahm meinen Chocolat im Kaffees 
haus „Zum Wilden“, wo Robespierres ehemaliger Kutſcher 
die feine Welt als Meuſchenfreſſer ergötzt, ich dinterte bei 
Carazza und in den „Tauſend Säulen“, ich pointierte an 
den Spieltiſchen im Tribunalspalaſt, unter deſſen Arkaden, 
zwiſchen Lotterie⸗Comtoirs, Leihhäuſern und den Buditen 
der Haarkräusler, es immer noch guter Ton iſt, die großen 
Affären von Paris zu erledigen. Ich tanzte in den Sälen 
von Frascati nach der neu in Schwung gekommenen Neger⸗ 


* 


muſik des berühmten Mulatten Julien. Ich ſchlenderte nach 
Mitternacht noch durch die galanten Cereles im Tivoli⸗ 
garten - 

7 Er die vollſtändige Liſte der Beſtechungen?“ 

„Hier! Euer Gnaden kommen in Paris eben zurecht zu 
der großen Parade vor den Tuilerien. Der hochdero zuge⸗ 
teilte Oberſt Debilly wird Sie empfangen —eine Brillan⸗ 
tentabatiöre mit guten Steinen — und dem Revueinſpektor 
Monnard — tauſend Livres bar — empfehlen und dieſer 
Sie dem Kaiſer melden! Der Kaiſer wird Sie morgen in 
Fontainebleau empfangen! Ich habe Ihre Staatsrobe 
deswegen nicht bei dem berühmten Herrn Leroi, ſondern 
bei dem neuen Veloci⸗Tailleur im Tatarenzelt beſtellt! Er 
kleidet jede Dame in zwei Stunden von Kopf bis zu Fuß 
auf das prächtigſte ein... .” 

„Und in Fontainebleau?“ 

„Der Polizeiminiſter Fouché erhält zwanzigtauſend 
Livres dafür, daß er Ihre Audienz beim Kaiſer nicht hin⸗ 
tertreibt. Der Miniſter des Innern die Hälfte. Es iſt 
der feite Preis für ſolche kleinen Gefälligkeiten! Der 
Kammerherr, der Sie anmeldet, Marquis de Valpui⸗ 
ſeaux, empfängt rund tauſend. Die Douceurs für den 
Sekretär, der die Kaiſerliche Order ausgefertigt, den 
Schreiber, den Kaffierer, den Boten — das alles erſt, wenn 
Euer Gnaden die Urkunde der Krähenſteinſchen Rhein⸗ 
bundfouveränität in Händen haben!“ 

Und die Herzogin von Alta Villa kriegt für ihre Ver⸗ 
mittelung das große Perlenhalsband?“ 2 

„So war es mit der Frau Marſchallin vereinbart! Und 
die Generalin Viviers den großen, türkiſchen Diamanten 
ous der Kampagne des Prinzen Eugen!“ 


„Der halbe Praunheimſche Familienſchmuck geht flöten! 


Und die ganze Kriegskaſſe unſerer Schutzſuden dazu! Aber 
was will man machen?“ rief Eliza Praunheim ihrer Hof⸗ 
ungfer durch den Straßenlärm ins Ohr. Die Reiſekutſche 
ak bereits mitten im Gewühl der engen Pariſer Gaſſen — 
m Geſchrei der ſavoyardiſchen Waſſerträger vor ihren 
buntbemalten Tonnen, der Limonadenſchenken und Treſſen⸗ 
ändler, der Zeitungskolporteure, der alten Weiber mit 

n Empfehlungszetteln von Doktoren und Wundärzten 
— in einem agengetümmel, einem Menſchengewimmel, 
wie es die beiden Damen aus dem Odenwald noch nicht 
erlebt hatten, k 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Preisausſchreiben. 


Eine haarſträubende Dummheit von G. W. Beyer. 


„Aber bitte, Herr Photograph, geben Sie ſich Mühe, 
zus M 7m 5 Bild muß, na, wie ſoll ich gleich ſagen? 
e 4 
„Verſtehe, verſtehe, Herr Piepmeyer. Sie wollen der 
verehrten Frau Erbtante eine Freude damit bereiten. Ich 
werde mir größte Mühe geben.“ N 
„Aber bitte, Herr Photograph, ich muß doch dringend 
bitten, keine Scherze mit mir oder mit meinem Karlchen 
u treiben! Von Erbtante kann gar keine Rede ſein. 
ein, das Bild ſoll den erſten Preis in einem Wettbewerb 
855 Kinderbilder gewinnen. Den erſten Preis, ſage ich 
hnen, den erſten Preis!“ 


„Minna, Minnaa, Minnaaagaa ..* 

„Ja nu, was iſt denn los?“ rel 

„Na, endlich find Sie da. Wo haben Sie denn wieder 
einmal geſteckt? Was, Karlchen ſoll ſo gegröhlt haben, 
weshalb Sie mich nicht hörten! Bedienen Sie ſich gefälligſt 
anderer Ausdrücke, wenn Ste von meinem Karlchen 
ſprechen! Zur Sache. Bringen Sie dieſen Brief ſofort 
zum Kaſten. Richtig hineinſtecken, verftanden? Nicht da⸗ 
neben fallen laſſen! Ein ganz wichtiger Brief, ein Bild 
Larlchens für den Wettbewerb. Natürlich haben Sie in 
Ihrer Unſchuld wieder keine Ahnung, was ein Wett⸗ 
gi iſt ?“ 


„Nbb! 

„Na, ich ertläre es Ihnen, wenn die Sache erſt vorbei 
iſt. Hahe jetzt keine Zeit. Sie ſollen dann auch zehn Mark 
Be bekommen. Nun los ie Briefkaſten! Halt! 

ehmen Sie dieſen Brief noch mit und geben Sie ihn bei 
get 2 Dürgmüller ab. Sie kennen doch Herrn ürg⸗ 


mil 5 
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aber, daß Sie Ihren Auftrag ausführen.“ 
8 a 


„Liebes Frauchen, es iſt 6 Uhr. t di itung noch 
icht da?“ = . 


„Nein.“ — 


„Liebes Frauchen, es iſt 6 Uhr 5. Iſt die Zeitun 

5 ch 5 I 3 g noch 

„Nein!“ — 

vg ODER es iſt 6 Uhr 10. Iſt die Zeitung 
a 


noch nich 


„Doch, eben iſt ſie gekommen, damit du mich endlich zu⸗ 

frieden läßt.“ ; N l 
„Raſch, raſch, gib ſie her. Wo ſteht es denn? A hier: 
Gewinner unſeres Preisausſchreibens, ſiehe Seite 8.“ 
Vorne mußte das hin, ganz 


Seite 8, warum Seite 82 
vorne, damit alle gleich ſehen, daß unſer Karlchen 


Was iſt das? Erſter Preis: Max Bauer; zweiter Preis: 


Gertrud Grinſer; dritter Preis: Nepomuk Würgmüller. 
Und ich? Nichts! Gar nichts! Nepomuk Rürgmüller, 
dieſer Menſch mit ſeiner Kröte von Max hat einen Preis 
bekommen! Und unſer Karlchen nichts, gar nichts!“ 

„ beruhige dich doch. Das iſt ja weiter kein Un⸗ 


glück. . 
„Was, kein Unglück! O, du Rrrrrabenmutter!“ 
s * . f 


„Minna, Minnaa, Minnaaaa ..“ 
„Ja nu, was iſt denn wieder los?“ 
a Sie denn nicht, daß die Hausklingel läutet?“ 


„Scheren Sie ſich ſofort an die Flurtür!“ 

„Ja nu, ich geh' ſchon.“ — N . 

„Ah, Herr Würgmüller, freut mich ſehr. Sie haben 
ſchon lange nichts mehr von ſich hören laſſen.“ 

„Ich war mit Frau und Kind auf acht Tage verreift, 
Bei der Rückkehr bekam ich Ihren Brief. Er war übrigens 
unfrankiert und koſtete Strafporto.“ 

„Unfrankiert? Den habe ich doch durch mein Mädchen 
geſchickt. Minna, Minnaa, Minnaaaa ..“ 

„Ja nu, was iſt denn ſchon wieder los?“ 

„Was haben Sie mit dem Brief an Herrn Würgmüller 
angefangen?“ 

„Unter die Tür geſchoben.“ 

„Nein, Fräulein Minna, da irren Ste ſich. Dieſen 
Brief hier haben Sie unter meine Tür geſchoben, aber nicht 
den an mich gerichteten.“ g i 

„Was, ein zweiter Brief! Zeigen Sie her, Herr Würg⸗ 
müller. Meine Beteiligung am Wettbewerb! O, dieſe 
Niedertracht! Deswegen hat mein Karlchen keinen Preis 
bekommen. Jetzt erkenne ich die Intrige. Sie haben ſi 
die Dummheit dieſes Mondkalbes zu Nutzen gemacht, Herr! 
Sie haben meinen Brief an die Zeitung abſichtlich liegen 
laſſen, weil Sie meinem Karlchen keinen Preis gönnten. 
Nur deshalb konnte Ihre Kröte, Ihr Max, den letzten Preis 
bekommen. Herr, Sie find... .* 

„Herr Piepmeyer, Sie beleidigen mich. Mein Rechts. 
Norge wird die weiteren Schritte unternehmen. Guten 
Morgen.“ — 


„Was für zehn Mark 
Die haben Sie mir verſprochen, wenn der Wettbewer. 


naus!“ 7 
1 Püüpmeyer, Sie beleidigen mir. Mein Rechts⸗ 
anwalt wird die weiteren Schritte unternehmen. 

Morgen.“ 


Die Flucht vor dem Weibe. 


Die franzöſiſche Gendarmerie ſucht einen Pantoffelhelden. 
Dreſhunbert Kilometer zu Fuß in Holzpantinen. 


Von Georges Monyſard⸗Paris. 


Monfienr Grendche aus Bouville im Departement Seines 
et⸗Oiſe war bisher ein biederer Bäckermeiſter, dem ſeine 
lieben Mitmenſchen nichts anderes als einen etwas über⸗ 
triebenen Reſpekt vor der ſtreitbaren Gattin nachſagen 
konnten. Treu und brav buk er ſein Brot und ſeine Hörn⸗ 
chen und beſtieg zwei⸗ oder dreimal in der Woche ſeinen 
weirädrigen Wagen, um die Kundſchaft in den umliegenden 
Dörfern mit Backwaren zu verſorgen. x 

So führte er das Leben aller anderen braven franzö⸗ 
ſiſchen Landbäcker, ohne jede Ausſicht, einmal außerhalb 
feines Wirkungskreiſes bekannt oder gar berühmt zu Were 
den. Doch eines Tages kam für ihn und für Frankreich die 
große Senſation. N i 

An einem der letzten Dezembertage des Jahres 1928 war 
Meiſter Grensche wieder einmal mit Pferd und Wagen auf 
die Kundenfahrt gezogen. Als er abends zur gewohnten 


mi 


Stunde nicht nach Hauſe kam, wurde feine Frau recht un⸗ 
geduldig. Schließlich überwand Madame Grensche alle 
Furcht vor der ungewöhnlich grimmigen Kälte und machte 
ſich auf die Suche nach dem Gatten. Ihre Stimmung war 
alles andere als friedfertig, und ſie überlegte ſchon, welcher 
Haushaltungsgegenſtand am geeignetſten ſein mochte, um den 
Säumigen zur Pünktlichkeit zu erziehen. ; 
Sie brauchte nicht weit zu gehen, denn kaum hundert 
Meter von ihrem Hauſe entfernt fand ſie Pferd und Wagen. 
Nur der Mans fehlte, mit ihm leider auch die Geldtaſche. 
Sie haben ihn ermordet und beraubt!“ war der erſte Ge⸗ 
danke der liebenden Gattin. Dann kletterte fie in den 
Wagen, brachte als ſorgſame Landfrau das Pferd in den 


Stall und meldete der Gedarmerie den Verluſt. Auch für 
die Obrigkeit konnte es keinen Zweifel geben: „Grensche 
iſt Mördern in die Hände gefallen, und ſeine Leiche wurde f 


verſteckt.“ ; 33 3 a 
Alſo begann am nächſten Tage die Suche nach dem bäcker⸗ 
meiſterlichen Leichnam. Alle Poſten im eigenen Bezirk und 
in den angrenzenden Departements wurden benachrichtigt, 
und kein Fußbreit Landes bliebu nterſucht. Für die Boule⸗ 
vardpreſſe bildete der Vorfall einen Leckerbiſſen, und ſie be⸗ 
richtete in ſenſationellen Schlagzeilen über die „Affaire Gre⸗ 
niche“. Ganz Frankreich intereſſierte ſich für den armen 
toten Bäcker, und ſein Name wurde innerhalb weniger Tage 
berühmt. Madame Grensche, die liebende Gattin, war der 
ſchmerzgebeugte Mittelpunkt eines Kreiſes aufgeregter Re⸗ 


porter und Kriminaliſten. 


Neun Tage lang ſuchten Hunderte von Gendarmen und 

Poliziſten umſonſt nach der Leiche, und ein immer dichter 
wen Mt mei moh ſich um Greneche. 
Da rief eines Morgens der Gendarmeriebezirksvorſtand 
in Cale dur benachvunen Departement Eure⸗et⸗Loire bei 
ſeinem mit der Leitung der Nachforſchungen beauftragten 
Kollegen in Etampes an: „Heute morgen um ſechs Uhr iſt 
der vermißte Grensche heil und geſund, nur etwas abge⸗ 
kämpft, bei ſeiner Schwägerin, einer Bauersfrau in 
Thivars, acht Kıloneter von hier, eingetroffen.“ 

Die Gendarmerie in Etampes, die den armen Bäcker⸗ 
meiſter ſchon längſt totgeſagt hatte, konnte der Meldung 


nicht recht Glauben ſchenken. Deshalb ſetzte ſich der Vor: 


ſtand in den nächſten beſten Kraftwagen, raſte durch die tief⸗ 
verſchneite, Landſchaft in einer Stunde nach, dem ſechzig 


Kilometer entfernten Thivars, polterte in die Stube der 
bäckermeiſterlichen Schwägerin und ſtand wirklich vor dem 


etwas verlegen lächelnden Grendche. 

Dem kleinen Mann mit dem martialiſchen Schnurrbart 
und dem furchtbaren dünnen Stimmchen ſchien das 
Intereſſe der hohen Obrigkeit wenig zu behagen, doch ſchließ⸗ 
lich ſchwang er ſich zu einem von ängſtlichen Pauſen unter⸗ 


brochenen Bericht auf: „Warum fo viel Aufregung um eine 


ganz einfache Sache? An dem Tage, als ich zuletzt zur 
Kundſchaft gefahren war, hatte ich mich ein wenig verſpätet 
und außerdem auch ein bißchen getrunken. Nicht viel ge⸗ 
rade, aber es koſtete duch etwas Geld aus meiner Tagesein⸗ 
nahme. Sie kennen vielleicht meine Frau noch nicht recht; 


ein gutes Weib, eine Seele von einem Weib, nur etwas jehr 


geizig, zählt mir jeden eingenommenen Sou nach und fährt 
leicht aus der Haut. Souſt hat meine Frau aber gar keine 
Schattenſeiten. > : 

Wie ich nun jo in meinem Wagen duſelte, fiel mir plötz⸗ 
lich ihr liebes Geſicht ein, und ich dachte mit Schrecken an 
den Krach, den ſie mir zu Hauſe machen würde. Sie hat ſo 
eine ganz merkwürdige Art, einen mit handgreiflichen Vor⸗ 
7 zu betäuben. Ohne zu überlegen ſtieg ich aus 

em Wagen und ließ das Pferd laufen, wohin es wollte. 
„Nur nicht deiner Frau heute noch unter die Augen kom⸗ 
men!“ war mein einziger Gedanke; deshalb lief ich tro 
meiner N n Nacht und Kälte nach dem Bahnho 
. lle. Dort ſetzte ich mich in den erſten Zug, der 
einlief. 128 ang 2 5 
So kam ich am Morgen nach Orleans. Auf dem Bahn⸗ 
ſteig ſtand gerade ein anderer Zug. Ich kletterte hinein und 
bezahlte bis nach Le Mans nach. Als ich dort eintraf, war 
15 ſchon zwei Nächte und einen Tag unterwegs. Immer 
ſchlen es mir, als ließe mich meine Frau nicht in Ruhe 
und Tiefe hinter mir her: „Warum haſt du dich verſpätet? 
Wo iſt das fehlende Geld?“ 

Ich gönnte mir deshalb keine Erholung, ſondern ver⸗ 
langte einen Fahrſchein nach dem erſten Ort, deſſen Name 
mir gerade ins Auge fiel. So kam ich nach Verſailles. Ich 
hielt mich dort nur eine Stunde im Warteſaal auf, dann 
packte mich wieder die Angſt. Mein Geld war zu Ende, und 
ich lief zu Fuß weiter. Wohin die Landſtraße führte, war 
mir einerlei. Ich lief und lief, und meine Holzpantinen 
ſcheuerten ſich ab. Es war grimmig kalt. übernachten konnte 
ich nicht, deshalb ſchlief ich ſtundenweiſe im Straßengraben. 
Ich erbettelte mir ein Stück Brot. Zeitungen bekam ich nicht 
= Geſicht, deshalb wußte ich nicht, daß man mich in halb 

rankreich ſuchte. . 


bekommen Sie es mit mir zu tun.“ 


Immer wieder jagte mich der Gedanke an das Straf⸗ 


gericht zu Hauſe weiter. Eines Tages kam ich in eine große 


Stadt. Es mar wieder Le Mans, das ich erſt anfangs der 
Woche verlaſſen hatte. Da fiel mir meine Schwägerin in 
Thivars ein, und kurz entſchloſſen lief ich auf dem gleichen 
Weg nach Chartres zurück. So kam ich hierher. Jetzt habe 
ich genug von der Lauferei, denn dreihundert Kilometer zu 
Fuß im Winter und in Holzpantinen ſind keine Kleinigkeit.“ 

Begreiflicherweiſe wurde Monſieur Grensche nach jeiner 
Beichte nicht mit Handſchuhen angefaßt: „Ihres verrückten 
Streiches wegen ſind Hunderte von Gendarmen in Bewe⸗ 
gung geſetzt worden. Ihre Frau muß ja ein entſetzlicher 
Drachen ſein, daß ...“ ; 

Da wurde der verſchüchterte kleine Pantoffelheld plötzlich 
aufgebracht: „Bitte, kein reſpektwidriges Wort mehr über 
meine Frau! Ich dulde nicht, daß ſie beleidigt wird. Sonſt 
ö .“ Dann ſank er wieder in 
ſich zuſammen: „Ach, Hoffentlich verzeiht ſie mir. Sie wird 
mich doch wohl abholen und nach Hauſe bringen?“ — „Ja, 
das wird ſie“, beruhigte ihn ein Gendarm, „und da die 
Augen ganz Frankreichs heute auf Ihnen ruhen, ſo wird 
Ihre liebevolle Gattin diesmal Gnade für Recht ergehen 
etc und Sie nicht mit handgreiflichen Vorhaltungen bes 
äuben.“ 

So wurde aus der ſenſationellen „Affaire Grendche“ eine 
Komödie. Der tote Monſieur Grensche hätte ſich beſtimmt 
einen beſſeren Abgang verſchafft. 
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* Das Wettrennen nach dem Kuß. Wer die Wahl hat, 
hat die Qual. Das galt auch von einer jungen Newyor⸗ 
kerin, die drei Jünglinge gleich innig in ihr weites Herz 
geſchloſſen hatte. Die Nebenbuhler vertrugen ſich trotzdem 
recht gut, doch beſtanden ſie nach längeren Werbungen auf 
eine endgültige Entſcheidung. Aber das Mädchen konnte 
ſich nicht zu einer Wahl entſchließen. Zu guterletzt wollte 
fie das Schickſal oder den Zufall beſtimmen laſſen und 
ſagte: „Nächſten Sonntag ſeid Ihr alle drei bei meiner 
Mutter eingeladen. Trefft Euch mit Euren Motorrädern 
an einem beſtimmten Punkt in der Nähe von Newyork 
und fahrt zu gleicher Zeit ab. Wer zuerſt hier tit, ſoll den 
entſcheidenden Kuß erhalten.“ Pünktlich begann das Wett⸗ 
rennen am nächſten Sonntag. Doch ſchon nach wenigen 
Minuten ſtreikte der Motor des einen. Der Bedauerns⸗ 
werte gab alle Hoffnung auf und machte ſich an die Aus⸗ 
beſſerung des Schadens. Seine Nebenbuhler aber raſten 
weiter. Doch auch ihr Wettrennen nahm bald ein Ende, 
denn ein motorfahrender Verkehrspoliziſt war noch ges 
ſchwinder und hielt beide wegen ungebührlichen Schnell⸗ 
fahrens an. Als der erſte Jüngling nach längerer Re⸗ 
paratur mit hängenden Ohren vor dem Hauſe der Ange⸗ 
beteten eintraf, empfing den Erſtaunten der Siegerlohn. 

5 


* Ein ſonderbarer Selbſtmordverſuch. Im Zuchthauſes 
von Lesgarre in der Gironde wurde ein Sträfling mit 
Strangulationsmerkmalen am Halſe und mit einer Kopf⸗ 
wunde bewußtlos in einer Blutlache vorgefunden. Der 
Sträfling hatte eine lange Zuchthausſtrafe verbüßt und 
ſtand kurz vor ſeiner Entlaſſung. Aus Furcht. nun wie⸗ 
der in den Strom des Lebens hineingeworfen zu werden, 
hatte er erſt verſucht, ſich zu erdroſſeln und ſich dann an 
der Zellenmauer die Hiruſchale zerſchmettert. Er wurde 
ce Hoſpital gebracht und nach kurzer Zeit wieder 
ergeſtellt. 5 
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e Luſtige Rundschau 
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Ratenzahlungen. „Du könnteſt doch zufrieden fein, 
daß wir unſere ohnungseinrichtung auf Ratenzahlung 
erhalten haben?“ — „Ja, aber lieber wäre es mir ſchon, 
wenn ich dieſe Raten auch in Ratenzahlung abzahlen 


könnte.“ 
* 


I Steiner Irrtum. Arzt: „Ich erkenne jede Krank⸗ 
eit aus den Augen; ſo ſagt mir Ihr rechtes Auge, daß Sie 
erzkrank find.” — Patient: „Entſchuldigen Sie, Herr 
oktor, das rechte Auge iſt ein Glasauge.“ 
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